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erſt in unjeren Tagen zum Abſchluß gekommen. 
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Nationale Wirthſchafts- und Handelspolitik. 

Seitdem Deutſchland zu einem einheitlichen volkswirth⸗ 
ſchaftlichen und politiſchen Körper geworden, iſt es in die 
Reihe der Staaten getreten, welche ihre nationalen Intereſſen 
auf wirthſchaftlichem Gebiete ſchon früher zu kräftiger Geltung 
zu bringen vermochten, und gerade auf dieſem Gebiete zu 
einem reichen nationalen Leben gelangt ſind. Wenn früher 
Spanien, Portugal und die Niederlande, wenn heute Frank⸗ 
reich, vornehmlich aber England wirthſchaftlich ſelbſtſtändig, 
mächtig und unabhängig daſtehen, ſo verdanken dieſe Länder 
dies dem früh erwachten Bewußtſein nicht nur der nationalen 
Zuſammengehörigkeit der verſchiedenen wirthſchaftlichen Gruppen, 
aus denen ſich die Staaten zuſammenſetzten, ſondern der Ge⸗ 
meinſamkeit der Intereſſen derſelben wie der politiſchen Ein⸗ 
heit, zu welcher ſie verhältnißmäßig ſchnell zuſammenwuchſen. 
Im 16., 17. und 18. Jahrhundert verdichteten ſich dieſe 
Staaten mehr und mehr zu nationalen Wirthſchaftseinheiten, 
während Deutſchland noch lange Zeit einer ſtaatlich-volks⸗ 
wirthſchaftlichen Organiſation entbehrte und nicht nur politiſch, 
ſondern auch wirthſchaftlich in eine große Zahl ſelbſtſtändiger 
landſchaftlicher Gebiete zerfiel: auf dieſer Grundlage konnte 
eine nationale Wirthſchaftspolitik nicht erwachſen. Für 
Deutſchland iſt der Proceß der Umbildung des landſchaft⸗ 
lichen, politiſchen ſowohl wie wirthſchaftlichen Sonderlebens 
zu einer nationalen ſtaatlichen wie wirthſchaftlichen Einheit 
Auf der ſo 
gewonnenen Grundlage regt ſich immer mehr das Bewußtſein 
und das Bedürfniß zur Bethätigung der nationalen Intereſſen 
5 au wirthſchaftlicher Sebſtftändigkett, Kraft und Unab⸗ 
ängigkeit. 

Was jene Staaten groß gemacht, das war der überall 
befolgte Gedanke, wie ihn Schmoller ausdrückt: nämlich „in 
die Waagſchalen der auf⸗ und abſchwankenden Concurrenz⸗ 
kämpfe das Gewicht der ſtaatlichen Macht je nach den natio⸗ 
nalen Intereſſen zu werfen.“ Auch für Deutſchland giebt es 
kein anderes Mittel, ſowohl betreffs der inneren wirthſchaft⸗ 
lichen Thätigkeit, wie betreffs der wirthſchaftlichen Beziehungen 
zum Auslande. Mit dem von den Freihändlern empfohlenen 
Mittel iſt kein Staat der Welt groß geworden, und that⸗ 
ſächlich wird daſſelbe auch gegenwärtig von keinem einzigen 
Staat vollſtändig angewandt, ſondern nur dann und dort, 
wo und wann das nationale Intereſſe dadurch beſſer ge⸗ 
fördert wird. 118 5 

Deutſchland läßt ſich ſeit dem Jahre 1879 von jenem 
eben erwähnten Grundſatz leiten, und dieſer hat nicht nur 
bereits Erfolge gezeitigt, ſondern immer mehr Verſtändniß 
gefunden, wie er auch zu immer weiteren Schritten auf der 
Bahn kräftigerer Entfaltung der nationalen Wirthſchafts⸗ 
Intereſſen anregt. Erſt neuerdings hat die Regierung wieder 
die Initiative ergriffen, um das Gewicht der ſtaatlichen 
Macht in die „Waagſchale zu Gunſten der nationalen Inter⸗ 
eſſen zu werfen.“ Die Vorlage wegen Errichtung von Poſt⸗ 
Dampfſchifffahrts⸗Verbindungen mit Aſien und Auſtralien be⸗ 
zeugt, daß Deutſchland auch in handelspolitiſcher Beziehung 
anderen Staaten nicht nachſtehen will, wie dieſer Gedanke 
zugleich ein Beweis des Verſtändniſſes für die Bedürfniſſe 
der nationalen Geſammtwirthſchaft iſt. Wenn ferner ſoeben 


9 Cuſias. 
Frei nach dem Engliſchen von Adolf Reiter. 
(Fortſetzung) 

Der Ausdruck, welcher ſich jetzt auf ſeinem Geſichte zeigte, 
war Schrecken erregend. Seine Augen ſtarrten wild, ſein 
um gerieth faſt in's Stocken und convulſiviſch zuckten feine 

uskel. 

Ueber alle Maßen aufgeregt und erſchrocken warf ſich jetzt 
Clara zu den Füßen des exaltirten Mannes nieder und rief aus: 

„O Lukas, Lukas, ich bitte Sie, nicht weiter zu ſprechen. 
Wenn mein Vater Ihnen Unrecht gethan hat, dann vergeben 
Sie es ihm!“ 

Lukas beobachtete ſie ſchweigend eine Weile, dann rief er 
mit einem krampfhaften Lachen aus: 

„Ein ſeltſamer Anblick! Des ſtolzen Farmers Tochter 
vor den Füßen eines entlaſſenen Arbeiters!“ 

Der natürliche Stolz des alten Farmers bemächtigte ſich 
jetzt ſeiner ſofort. 

„Stehe auf, Clara!“ ſagte er in energiſchem Tone zu 
ſeiner Tochter. „Mein Kind darf nur vor Gott knieen. Gehorche 
mir jetzt!“ 

„Ah,“ bemerkte Lukas, als eine Thräne auf ſeine häßliche 
Hand fiel, „die Thränen kommen bei mir bereits ſchwer, denn 
ich kann kaum mehr weinen!“ a 

„Seien Sie doch aufrichtig, Lukas,“ drang jetzt der Farmer 
in ihn mit dem tiefſten Ernſt, „geſtehen Sie es mir nur ein 
— können Sie beſtreiten, daß Sie Ihr Unglück ſich allein 
bereitet haben? Sie bezechten ſich und blieben dann wegen 
totaler Trunkenheit Tage, ja, Wochen hindurch zu Hauſe, 
anſtatt für die Exiſtenz Ihrer Familie zu arbeiten!“ 

Dieſen Vorhaltungen zollte Lukas nicht die geringſte Auf⸗ 
merkſamkeit — wenigſtens zeigte er ſich ſo — und ſchrie nur 
mit roher Stimme: 

„Ja, ich werde es erreichen, und wenn ich dafür ſterben 
müßte! Ja, ja! Sie ſind nicht mehr jener Farmer Wakefield, 
der früher faſt fo hoch ſtand, wie der Baron. Lukas hat bereits 


geſehen, daß er früher Ihre Stütze war!“ 


horne 
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wieder eine Vorlage wegen Erhöhung einiger Zollſätze ge⸗ 
macht worden iſt, ſo wird man hierin von Neuem ein Zeichen 
der fortwährenden Fürſorge für die nationale Induſtrie er⸗ 
blicken, wie ſie von jenen anderen Ländern früher ſogar noch 
durch viel weiter gehende Mittel zur Bethätigung gebracht 
worden iſt. Ebenſo beweiſt das jüngſt bekannt gewordene 
Telegramm des Reichskanzlers an den deutſchen Conſul in 
Capſtadt, wonach die Niederlaſſungen in Angra⸗Pequena unter 
dem Schutze des Reiches ſtehen, daß die Zeiten vorüber ſind, 
wo andere Nationen die Deutſchen nicht nur in fernen 
Landen, ſondern ſogar auf deutſchem Boden verdrängten und 
übervortheilten. Heute freilich wird der nationalwirthſchaft⸗ 
liche Concurrenzkampf mit friedlichen und humaneren Mitteln 
geführt, als im 17. und 18. Jahrhundert; das hindert aber 
nicht, daß eine wirthſchaftlich und politiſch ſtarke und geeinte 
Nation auch heutzutage ihre nationalen Intereſſen nachdrück⸗ 
lich geltend macht und das Gewicht der ſtaatlichen Macht 
überall da in die Waagſchale wirft, wo nicht andere wohl⸗ 
erworbene Rechte entgegenſtehen. 

Das ganze deutſche Volk begleitet die neuen Anzeichen 
einer kräftigen nationalen Wirthſchafts⸗ und Handelspolitik 
mit ſteigendem Intereſſe: möchten die wirthſchaftlichen Einzel⸗ 
kräfte der Nation die ihnen hierdurch gegebene Anregung mit 
Nutzen für ſich verwerthen. 


Tolitiſche Tagesſchau. 

Die gegneriſche Preſſe, wenigſtens der weniger „vornehme“ 
Theil derſelben iſt ſehr aufgeregt darüber, daß die konſervativen 
Organe die Worte, welche der Kaiſer jüngſt an eine Ab⸗ 
ordnung der Berliner Schuhmacherinnung gerichtet hat, 
nicht todtſchweigen wollen. Daß Se. Majeſtät die Handwerker 
unmittelbar und perſönlich zu regierungsfreundlichen Wahlen 
auffordert, paßt zu der bekannten liberalen Fiktion, wonach 
der König „herrſchen“, aber nicht „regieren“ ſoll, in der That 
ſehr wenig. Man will ihn ſich wohl als unverantwortliches, 
wo möglich auch unſichtbares Weſen hoch oben in unnahbarer 
Ferne gefallen laſſen, wenn er aber zeigt, daß er einen be⸗ 
ſtimmt ausgeſprochenen Willen hat, wenn er ſich ſeinen Pflichten 
vom Standpunkte der Verantwortlichkeit nicht entzieht, die 
jedem Menſchen, vor allem aber dem Herrſcher von Gottes 
Gnaden Sache des Gewiſſens ſein muß, dann iſt es gleich zu 
viel, dann wird die „verfaſſungsmäßige Freiheit“ in Gefahr 
erklärt und die Oppoſition muß ihres „geheiligten Rechtes“ 
warten. 

Vor zwanzig Jahren, als der gute Bürgermeiſter Grabow 
in ſeiner Eigenſchaft als Präſident des preußiſchen Abgeordneten⸗ 
hauſes vor lauter „Zuſtimmungstelegrammen“ nicht mehr zu 
ſeiner Nachtruhe kommen konnte, fand dieſe Theorie noch 
vielen Anklang. Was Wunder, wenn ſich ihre Vertreter nicht 
an den Gedanken gewöhnen können, daß die Zeiten andere 
geworden ſind und daß die großen Jahre ſeit 1849 das deut⸗ 
ſche Volk gelehrt haben, einen beſſeren Maßſtab an ſeine 
Helden zu legen, als die Reſolutionen der Konfliktszeit und 
des Nationalvereins waren. Es hat wieder an lebendige 
Helden glauben gelernt und will wenigſtens in ſeinem auf⸗ 
ſtrebenden Geſchlecht von den hohlen Abſtraktionen und Schul⸗ 
theorieen nichts mehr wiſſen, mit denen es ſich gegen feine 
Natur ſo lange hat füttern laſſen müſſen. Die Judenſchaft, 


„Hinaus!“ rief der Farmer, durch das unverſchämte und 
freche Benehmen gereizt, „Verlaſſen Sie ſofort meine Wohnung!“ 

Der Farmer ging auf Lukas zu, um ihn am Kragen zu 
faſſen, während Frau Wakefield, welche einen üblen Ausgang 
befürchtete, ihren Mann am Arme zurückhielt. 

„Laß mich, liebe Frau! Der Mann darf hier nicht einen 
Augenblick länger verweilen. — Wollen Sie nicht ſofort meine 
Wohnung verlaſſen!“ 

„Ich habe mich an dieſer Scene noch nicht genug amüſirt,“ 
erwiderte Lukas höhniſch. „Nicht wahr, Farmer, man erhält 
jetzt bei Ihnen doch einen anderen Eindruck, als früher? Wo 
iſt Ihre luxuriöſe Einrichtung geblieben?“ 

„Feuer und Furien!“ rief jetzt der Farmer, auf's Höchſte 
empört, aus. „Sie ſetzen es fort, mich in meiner eigenen 
Wohnung zu beſchimpfen! Wenn Sie nicht augenblicklich 
hinausgehen, kommen Sie durch einen Griff viel ſchneller durch 
die Thür, als Sie hereingekommen ſind!“ 

„Rühren Sie mich einmal an,“ ſchrie Lukas, „und ich 
werde —“ 

Er hatte nicht mehr Zeit, dieſen Satz zu beenden; denn 
trotz des Dazwiſchentretens ſeines erſchrockenen Weibes und 
der Tochter faßte Wakefield ſeinen Gegner am Halſe und führte 
ihn unter Anwendung ſeiner ganzen Kraft durch die von ihm 
bereits geöffnete Thür in den Hausflur. 

Doch ſah der Alte bald, daß er ſich in ſeiner Körperkraft 
getäuſcht hatte; der noch kräftige Lukas griff jetzt den Farmer 
an, warf ihn zu Boden und verließ mit einem Hohnlachen 
eiligſt das Haus. 


VIII. 

Gemäß der Verabredung zwiſchen Lukas und Bobby Trot, 
ging dieſer am Abende nach dem Schloſſe, um die reichliche 
Belohnung, welche ihm für den geleiſteten unehrenhaften Dienſt 
in Ausſicht geſtellt war, in Empfang zu nehmen. Ohne von 
dem Diener bemerkt zu werden, erſtieg er die große Marmor⸗ 
treppe zu dem Hochparterre, öffnete die nächſte Thür, auf 
welche zufällig ſein Blick fiel, und trat in einen großen, ge⸗ 
räumigen Saal. Als er hier Niemand bemerkte, gaffte er ſich 


die über Helden nicht verfügt, ſondern nur über Jobber, 
empfindet das natürlich ſchwer. Wir können ihr aber nicht 
helfen, und wollen es auch nicht. 

Auf der Tagesordnung der nächſten Reichstagſitzung 
vom 10. d. Mts. ſteht die erſte und eventuell zweite Berathung 
des von dem Abg. Ackermann und Genoſſen eingebrachten Ge⸗ 
ſetzentwurfs, welcher die bei der Berathung des Innungs- 
geſetzes vom 18. Juli 1881 von der Majorität des Reichstags 
abgelehnte Beſtimmung, wonach dem einer Innung nicht an⸗ 
gehörenden Arbeitgeber das Halten von Lehrlingen unterſagt 
iſt, in das Geſetz aufgenommen haben will. Dieſer Antrag 
iſt zwar von Mitgliedern des Centrums, z. B. den Abgg. 
Windthorſt und Moufang, unterzeichnet, indeß wird, wie es 
heißt, im Centrum, noch ein Antrag vorbereitet, welcher auf 
Beſeitigung der im Eingange des § 100 e (den der Acker⸗ 
mann'ſche Geſetzentwurf ergänzen will) des Innungsgeſetzes der 
Regierung zugeſtandenen discretionären Gewalt über die In⸗ 
nungen hinzielt und den letzteren ein Verfügungsrecht einzu⸗ 
räumen beſtimmt iſt. Im Eingange des § 100 e des., Geſetzes 
vom 18. Juli 1881 heißt es nämlich: „Für den Bezirk 
einer Innung, deren Thätigkeit auf dem Gebiete des Lehrlings⸗ 
weſens ſich bewährt hat, kann durch die höhere Verwaltungs⸗ 
behörde nach Anhörung der Aufſichtsbehörde beſtimmt werden.“ 

Der kürzlich verſtorbene Landesälteſte Anders in Görlitz 
hat ſein Vermögen von 650 000 Mark teſtamentariſch zur 
Erziehung von Knaben „aller Konfeſſionen“ beſtimmt, die der 
„orthodoxen“ Richtung nicht angehören und weder Theologen 
noch Militärs werden wollen. Sollte der Staat gegen dieſe 
Verwendung der Mittel Einſpruch erheben, ſo ſind dieſelben 
den Abgg. Richter und Hänel zu „Parteizwecken“ zu übergeben. 
Wir glauben kaum, daß ſich der Staat in dieſe Angelegenheit 
miſchen wird. Er käme dabei aus der Scylla in die Charybdis. 
Eine Summe von 650 000 Mark in den Händen Eugen 
Richters — das iſt denn doch nicht wünſchenswerth. Handelte 
es ſich um direkt unſittliche Zwecke, ſo dürfte die Genehmigung 
natürlich bei alledem nicht erfolgen. Da dies jedoch nicht der 
Fall iſt, ſo iſt das wohl am beſten, man läßt der Sache ihren 
Lauf. Viele ſolche Teſtamente werden ohnehin nicht mehr 
errichtet werden. Der verſtorbene Landesälteſte Anders iſt der 
Typus einer abſterbenden Weltanſchauung, ein überzeugter 
Fortſchrittsmann vom Wirbel bis zur Zehe, einer, der an all' 
die Dinge geglaubt haben muß, welche die Epigonen nur um 
des „Geſchäfts“ willen noch vertreten. Das hat immerhin 
auch bei denen auf eine gewiſſe Pietät Anſpruch, die ſich auf 
ganz entgegengeſetztem Standpunkt befinden. 

Die hochoffiziöſe Wiener „Montagsrevue“ beſpricht das 
Vorgehen des Fürſten Bismarck in der Kongofrage 
folgendermaßen. „Das überſeeiſche Ausgreifen Frankreichs 
ſcheint jedenfalls die Aufmerkſamkeit Deutſchlands immer mehr 
in Anſpruch zu nehmen. England iſt ja durch die ägyptiſchen 
Verlegenheiten verhindert, gegen die franzöſiſche Poſition in 
Hinterindien entſchiedene Stellung zu nehmen. Allein auch 
Deutſchland hat in dieſen Gebieten ernſte Intereſſen zu ver⸗ 
theidigen; denn der deutſche Handel hat dort eine Ausdehnung 
gewonnen, welche die Forderung eines nachdrücklichen Schutzes 
ſeitens der Regierung kaum mehr zurückweiſen läßt. In der 
Kongofrage erfreute ſich Deutſchland eines raſchen, durch⸗ 


greifenden Erfolges. Nunmehr legt Deutſchland auch in Angra 


neugierig um, rief dann faſt lautlos: „Herr Lukas, Herr 
Lukas! — Wie ich ſehe, iſt er nicht hier. Wenn ich ihn doch 
finden könnte! Ich wollte nur mein Geld haben und dann 
gehen! Sofort würde ich dann zu Dir kommen, meine liebe 
Jenny, Dich zu herzen und Deinen ſchönen Pudding zu eſſen! 
— Was iſt das für ein großer Empfangsſaal! — Es iſt aber 
noch nichts gegen das, was ich in London ſehen werde. Die 
Grafen dort haben viel großartigere Schlöſſer. — Ah, es 
kommt Jemand!“ rief er erſchrocken aus, als er von einem 
Nebenzimmer her plötzlich eine Unterhaltung und Fußtritte 
hörte. „Ei, der Teufel, es iſt ja der Baron felbft; ich darf 
mich hier unter keinen Umſtänden ſehen laſſen! — O weh, 
wenn er mich die Treppe hinuntergehen hört, werde ich einge⸗ 
ſperrt! — Gottlob, hier iſt eine Seitenthür geöffnet; ich werde 
hineingehen und daſelbſt ſo lange bleiben, bis er weggegangen 
iſt. Leiſe, Bobby, leiſe!“ — Kaum hatte er die Thür hinter 
ſich geſchloſſen, als der Baron mit ſeinem Diener Dick den 
Saal betrat. 

„Wie weit kann das Fuhrwerk gehen, ohne daß die Pferde 
gewechſelt werden?“ fragte der Baron den Diener, als jetzt 
beide allein im Saale waren. 

„Wie, gnädiger Herr?“ antwortete Dick; „mit vier 
tüchtigen Pferden fahren wir zwanzig Meilen im Trabe ohne 
Unterbrechung.“ 

„Gut“, ſagte der Baron nach längerem Schweigen. „Laß 
vier meiner beſten Pferde vor eine leichte Chaiſe legen und 
das Fuhrwerk an den drei Eichen, in der Nähe der Haupt⸗ 
ſtraße, bis 9½ Uhr bereit halten.“ 

„Jagen wir längs dem alten Wege, gnädiger Herr?“ 

„Ja und ſo ſchnell, als es irgend geht,“ antwortete der 
Baron in energiſchem Tone. „Verurſacht mir aber kein 
Geräuſch! Fahret ſchnell nach der Stelle hin, ohne Jemandem 
ein Wort darüber zu ſagen; laßt den Wagentritt herunter und 
haltet den Wagen offen!“ a 

„Ich weiß es,“ antwortete Dick bedeutſam, „der gnädige 
Herr beabſichtigen nach London zu fahren?“ 

7 (Fortſetzung folgt.) 


k. 
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Pequena in die Handels- und Colonialprivilegien Englands 
Breſche und es iſt daher nicht unmögbau, daß die Reihe als ⸗ 
bald an Frankreich kommt. Ernſte politiſche Differenzen ſind 
von dieſen Verwickelungen keinesfalls zu erwarten, aber ſie 
bieten doch ein intereſſantes Bild von den gleichartigen Be⸗ 
ſtrebungen und dem intenſiven Ringen nach einem möglichſt 
großen Antheil an der Entſcheidung der weltpolitiſchen Fragen. 
Das charakteriſtiſche Sympton bleibt jedoch, daß Deutſchland 
mit Nachdruck und Energie in den Wettkampf der Völker 


tritt.“ 
eutſches Reich. 
Deutsch 5 4. Juni 1884. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer konferirte am geſtrigen 
Nachmittag noch längere Zeit mit dem Staatsſekretär Grafen 
von Hatzfeldt. Am Abend beſuchte Allerhöchſtderſelbe die 
Vorſtellung im Opernhauſe, woſelbſt auch die Großherzogin 
von Baden anweſend war, und nach der Rückkehr im Palais 
fand daſelbſt eine kleine Theegeſellſchaft ſtatt. Heute Vor⸗ 
mittag nahm Se. Majeſtät der Kaiſer zunächſt den Vortrag 
des Hofmarſchalls Grafen Perponcher entgegen und arbeitete 
darauf mit dem Vertreter des Civil⸗Kabinets Wirkl. Geh. 
Ober⸗Regierungsrath Anders. — Gegen 12 Uhr begab ſich 
Se. Majeſtät der Kaiſer, begleitet vom Flügel » Adjutanten 
Heinrich XVIII. Prinzen Reuß zum Empfange Ihrer Majeſtät 
der Kaiſerin von Rußland nach dem Central-Bahnhofe. 
Nach erfolgter Ankunft geleitete die Frau Kronprinzeſſin die 
ruſſiſche Kaiſerin und deren Tochter, Prinzeſſin Xenia, im 
Kaiſerlichen Stadtwagen nach der ruſſiſchen Botſchaft, wohin 
auch Se. Majeſtät der Kaiſer ſowie der Kronprinz mit dem 
Prinzen Waldemar von Dänemark, die Prinzen Wilhelm 
und Heinrich und Friedrich Leopold ſofort nachfolgten, 
während die Großherzogin von Baden und die Königlichen 
Prinzeſſinnen zur Begrüßung der Kaiſerin bereits dort ver⸗ 
ſammelt waren. — Nachdem Se. Majeſtät der Kaiſer noch 
kurze Zeit in der ruſſiſchen Botſchaft ſich aufgehalten, kehrte 
Allerhöchſtderſelbe nach dem Kaiſerlichen Palais zurück. Dort 
findet zu Ehren der ruſſiſchen Kaiſerin um 5 Uhr ein Gala⸗ 
diner von einigen 40 Gedecken ſtatt. Am Abend beſucht der 
Hof mit den ruſſiſchen Gäſten die Vorſtellung im Opern⸗ 
hauſe. Die ruſſiſche Kaiſerin ſetzt dann um 11 Uhr ihre 
Rückreiſe nach Rußland fort. 

— Aus dem im „Reichsanzeiger“ veröffentlichten vollen 
Programm der Feier bei der Grundſteinlegung zum Reichs⸗ 
tagsgebäude iſt noch Folgendes hervorzuheben: Die Geiſt⸗ 
lichen nehmen zwiſchen dem Podeſt, die Abgeordneten bei der 
davor gelegenen Kanzel Platz. Bei dem Herannahen des 
Kaiſers bläſt die Muſik eine Fanfare; ſobald der Kaiſer vor 
dem Pavillon erſcheint, nähert ſich der Reichskanzlers dem 
Kaiſer und fragt, ob die Feier beginnen ſoll. Auf den dazu 
ertheilten Befehl hin ſingt der Domchor einen Choral. Der 
Reichskanzler bittet um die Erlaubniß zur Verleſung der für 
den Grundſtein beſtimmten Urkunden und verlieſt dieſelben. 
Die zur Verſenkung in den Grundſtein beſtimmten Schriften 
ſind: Erlaß an das deutſche Volk aus Verſailles, 17. Januar 
1871, betreffend die Erneuerung der deutſchen Kaiſerwürde, 
die deutſche Reichsverfaſſung, das Handbuch für das deutſche 
Reich von 1884, die Baugeſchichte des Reichstagsgebäudes, 
Pläne der Stadt Berlin und ihres Weichbildes, ferner ein 
vollſtändiger Satz Reichsmünzen aus Prägungen aller deut⸗ 
ſchen Münzſtätten. Während der Verſenkung dieſer Stücke 
ertönt Muſik, und der Kaiſer, die Kaiſerin, der Kronprinz, 
die Kronprinzeſſin, die Großherzogin von Baden, die Prinzen 
und die Prinzeſſinnen des Königshauſes begeben ſich nach 
der Stelle des Grundſteins. Der bairiſche ſtimmführende 
Bundesrathsbevollmächtigte überreicht dem Kaiſer unter einer 
Anſprache die Kelle und der Kaiſer wirft Mörtel auf den 
Stein; Maurer ſetzen das Verſchlußſtück auf; der Reichs⸗ 
tagspräſident übergiebt dem Kaiſer unter einer Anſprache den 
Hammer und der Kaiſer vollzieht mit demſelben drei Hammer⸗ 
ſchläge, danach die Kaiſerin, der Kronprinz, die Kronprin⸗ 
zeſſin, die Großherzogin von Baden, die Prinzen und Prin⸗ 
zeſſinnen des Königshauſes, ſodann der Reichskanzler, die 
Generalfeldmarſchälle und die dazu befohlenen commandiren⸗ 
den Generäle, die Ritter des ſchwarzen Adlerordens, die 
ſtimmführenden Bundesrathsbevollmächtigten, der Präſident 
und die Vicepräſidenten, die Schriftführer und Quäſtoren des 
Reichstags, die Mitglieder des preußiſchen Miniſteriums, 
die Chefs der Reichsämter, die Mitglieder der Reichs— 
tags⸗Baucommiſſion und beide Architekten des Baues. 
Nach einem Geſange des Domchores folgt der Weihe: 
ſpruch durch den Ober = Hofprediger Kögel. Nachdem 


Kleine Mittheilungen. 

Berlin, 4. Juni. (Ein neuer Strike) iſt ausgebrochen. 
Geſtern haben die Plüſchweber Berlins beſchloſſen, die Arbeit 
niederzulegen. Nachdem die kombinirte Kommiſſion derſelben bereits 
zwei Mal den Verſuch gemacht, im Wege der Unterhandlung mit 
den Fabrikanien bezüglich der Lohnfrage eine Vereinbarung her⸗ 
beizuführen, ohne ein Reſultat zu erreichen, ſah ſich die Kommiſſion 
veranlaßt, einen Lohntarif auszuarbeiten. Derſelbe iſt an 29 
Berliner Fabrikanten überſendet, von denen drei denſelben aner⸗ 
kannt haben. Der Lohntarif erhielt nachträglich in der geſtern 
Vormittag bei Hildebrandt, Weberſtraße 17, abgehaltenen Ver⸗ 
ſammlung die Genehmigung der Berliner Schnittarbeiter. Zugleich 
wurde beſchloſſen, die betreffenden Firmen, welche den Tarif an⸗ 
erkennen, wie auch die Meiſter, welche für diefe Fabrikanten 
arbeiten, bekannt zu machen reſp. die Arbeit bei denſelben nieder⸗ 
zulegen, um den Lohntarif überall zur Durchführung zu bringen. 
Der Beſchluß der Arbeitseinſtellung wurde, der „Voſſ. Ztg.“ zu⸗ 
folge, mit allen gegen eine Stimme angenommen und die nöthigen 
Vorbereitungen zur Unterſtützung der Strikenden getroffen, ſowie 
ſofort eine Strike⸗Kommiſſion gewählt. 

Hamburg, 3. Juni. (Ein Hunde Wettrennen), ver⸗ 
anſtaltet von dem „Verein zur Förderung reiner Hunderacen“ 
fand geſtern auf der Rennkoppel beim Grenzhauſe an der Hohen- 
luft unter zahlreicher Betheiligung des Publikums ſtatt. Mit 
dem Rennen war auch eine lokale Ausſtellung von Hunden reiner 
Racen verbunden, von denen mehrere verkauft wurden, darunter 
ein hübſcher Seidenpudel für 200 Mark. Außerdem waren ver⸗ 
ſchiedene Arten von Hundefutter, Utenſilien u. ſ. w. ausgeſtellt. 

(Ein verſchwundenes Kind.) Der „Deutſchen Z.“ 
in Wien wird aus Olmütz geſchrieben: „Folgende myſterlöſe 
Geſchichte bildet hier das Tagesgeſpräch: Vor einigen Tagen 
erſchien in der hieſigen Landes⸗Gebäranſtalt eine elegant ge⸗ 
kleidete, etwa 50jährige Dame und wünſchte das Kind einer 


— 7, lÄ.ů — ͤ — 


der Segen ausgeſprochen iſt, fingt die ganze Verſammlung 
zwei Verſe des Liedes: „Nun danket Alle Gott“, der Reichs⸗ 
tagspräfident bringt ein Hoch auf den Kaiſer aus; die Muſik 
intonirt „Heil Dir im Siegerkranz“, in welches die ganze 
Verſammlung einſtimmt. 

Nach einer weiteren Mittheilung des „Reichsanzeigers“ 
werden der Grundſteinlegung zum Reichstagsgebäude auf 
Befehl des Kaiſers auch ſämmtliche Generale und Regiments⸗ 
commandeure des Gardecorps aus Berlin, Potsdam und 
Spandau theilnehmen. 

Bremen, 4. Juni. Der Poſtdampfer „Friſia“ der Ham⸗ 
burg⸗Amerikaniſchen Packetfahrt⸗Aktiengeſellſchaft, welcher heute 
Morgen Lizard paſſirte, berichtet, er habe den Norddeutſchen 
Lloyddampfer „Main“ geſtern Mittag auf 49,50 nördlicher 
Breite und 11,33 weſtlicher Länge mit gebrochenem Schaft 
geſprochen, an Bord des „Main“ ſei Alles wohl, es ſei 
Ordre nach Falmouth gegeben, einen Schleppdampfer nach 
dem „Main“ abzuſenden. 

Ratzeburg, 2. Juni. Der hier vor einiger Zeit ins 
Leben gerufene, in erfreulicher Entwickelung begriffene national⸗ 
liberale Verein hatte bei ſeiner letzten Verſammlung einſtimmig 
ein Telegramm an den Reichskanzler gerichtet, worin derſelbe 
feine freudige Zuſtimmung zu den ſozial⸗politiſchen Plänen 
des Reichskanzlers und die feſte Hoffnung ausſprach, daß 
dieſelben zum Segen Deutſchlands bald verwirklicht werden 
würden. Auf dieſe Depeſche iſt, dem „H. C.“ zu Folge, 
folgende Antwort eingetroffen: „Friedrichsruh, 1. Juni 1884. 
Ich danke dem national = liberalen Verein zu Ratzeburg für 
ſeine ſympathiſche Begrüßung, und freue mich, darin den 
Ausdruck der Theilnahme an den von Sr. Majeſtät dem 
Kaiſer angeſtrebten ſozialen Reformen zu finden, welcher in 
der parlamentariſchen Vertretung unſeres heimiſchen Kreiſes 
bisher nicht zur Erſcheinung gekommen iſt. von Bismarck.“ 

Kaiſerslautern, 4. Juni. Die Nähmaſchinenfabrik von 
König u. Co. iſt in der vergangenen Nacht niedergebrannt. 


Ausland. 

Wien, 4. Juni. Ununterbrochen treffen Nachrichten über 
Wahlexceſſe ſchlimmſter Art in Ungarn ein und der Empfang 
mißliebiger Deputirier mit Steinwürfen wird zur Regel. 
Der Miniſter des Innern hat Angeſichts dieſer Vorfälle ernſte 
Weiſungen an die Behörden gerichtet. Die meiſten der bis⸗ 
herigen Exceſſe ſind von Anhängern der äußerſten Linken aus⸗ 
gegangen. Der Terrorismus geht in einzelnen Fällen ſo 
weit, daß der regierungsfreundliche Abgeordnete Andahazy 
aus ſeinem Bezirke buchſtäblich flüchten mußte, um nur das 
nackte Leben zu retten. 

Peſt, 4. Juni. Durch die Uebereinſtimmung der Thatum⸗ 
ſtände mit dem vom Anarchiſten Fried abgelegten Geſtändniſſe 
iſt nunmehr feſtgeſtellt, daß Fried bei dem Eiſertſchen Raub⸗ 
mord als Aufpaſſer fungirt hat. Als die eigentlichen Thäter 
werden die Anarchiſten Kammerer und Stellmacher von Fried 
bezeichnet. Der Plan zu dem Eiſertſchen Raubmord iſt in 
Peſt gefaßt worden, wohin Fried auch einen Theil der ge⸗ 
raubten Werthpapiere gebracht hat. 

Klauſenburg, 3. Juni, In Gyergyoalfaln fand zwiſchen 
den einander gegenüberſtehen den Parteien ein thätlicher Zu⸗ 
ſammenſtoß ſtatt. Die einſchreitenden Gensdarmen wurden 
mit Steinwürfen empfangen und thätlich angegriffen, 2 Gens⸗ 
darmen ſind ſchwer verletzt. 8 Perſonen ſind durch Gewehr⸗ 
ſchüſſe getödtet. Die Unterſuchung iſt eingeleitet. 

St. Petersburg, 4. Juni. Der Regierungs-Anzeiger 
dementirt die von der Neuen Zeit und anderen Blättern über 
die von der Kommiſſion für Turkeſtan angeblich geplanten 
Reformen mit dem Hinzufügen, daß die Verwaltungs-Ordnung 
für Turkeſtan von der Kommiſſion noch gar nicht endgiltig 
ausgearbeitet fei. Die der Kommiſſion von den Blättern zu— 
geſchriebenen Reform-Entwürfe entſprächen nicht den Fragen, 
mit deren Erörterungen die Kommiſſion beauftragt ſei, ja 
letztere ſei für dieſe Frage nicht einmal zuſtändig. 

Paris, 3. Juni. Der Artikel der Fortnightly Review 
über die auswärtige engliſche Politik beſchäftigt alle franzöſi⸗ 
ſchen Zeitungen. Niemand in Paris zweifelt trotz aller De- 
mentis daran, daß derſelbe von Gladſtone inſpirirt, wenn nicht 
ſelbſt geſchrieben iſt. Die République frangaife erzählt, der 
fragliche Aufſatz wäre ihr von der Redaktion der Fortnightly 
Review 48 Stunden vor ſeinem Erſcheinen mit dem Bemerken 
überſandt worden, daß der G. unterzeichnete Verfaſſer einer 
der erſten Staatsmänner Englands ſei. Die Avancen des 
Artikels Frankreich gegenüber werden hier kühl aufgenommen 
und auch die République frangaiſe ſieht in ihnen hauptſächlich 
den naiven Ausdruck des engliſchen Egoismus. Dagegen ſind 


der dort befindlichen Wöchnerinnen an Kindesſtatt anzunehmen. 
Keines der Weiber aus dem Volke war jedoch geneigt, ihr 
Liebſtes wegzugeben, und ſo mußte denn die Fremde unver⸗ 
richteter Dinge weiter ziehen. Durch einen hieſigen Herrn, 
deſſen Name bekannt iſt, erfuhr nun die fremde Dame, daß 
die Gattin des heuer hier in Engagement befindlich geweſenen 
Schauſpielers Treptow, welche behufs ihrer Entbindung in 
Olmütz zurückgeblieben war, ein Kind geboren habe. Die 
Fremde begab ſich nun zu Frau Treptow und bewarb ſich 
darum, das neugeborene Kind überantwortet zu erhalten, an 
welchem ſie und ihr Gatte, namens Dworak, Beide angeblich 
Gutsbeſitzer bei Grulich, Elternſtelle vertreten und demſelben 
100 000 fl. legiren wollen. Der Vater des Kindes, Herr 
Treptow, welcher derzeit in Nürnberg am dortigen Sommer⸗ 
theater engagirt iſt, wurde telegraphiſch erſucht, feine Willens- 
meinung darüber abzugeben, worauf er zur Ueberweiſung des 
Kindes an die Fremde ſeine Zuſtimmung gab, und zwar zu⸗ 
erſt telegraphiſch, dann durch eine von einem Nürnberger 
Notar ausgeſtellte und von dieſem legaliſirte Abtretungs⸗Er⸗ 
klärung. Da jedoch Bedenken gegen die Dame, welche es mit 
der Ueberweiſung des Kindes ſehr eilig hatte, aufſtiegen, 
forderte man von derſelben behördlicherſeits eine Legitimation. 
Die Fremde ſchien darüber ſehr gekränkt und wiederholte bei 
der Behörde die von ihr früher gemachten Angaben über die 
Verſorgung des Kindes, indem ſie die Dokumente nachzuſenden 
verſprach. — Sonderbarerweiſe verzichtete man danach auf jede 
weitere Legitimation und begnügte ſich mit der Zuſtimmung 
des Vaters, welche die Behörde für ausreichend hielt, um der 
Fremden das Kind zu überantworten. Die Fremde über⸗ 
nahm das Kind und reiſte mit demſelben fort. Nachdem die 
verſprochenen Dokumente jedoch nicht einlangten, ſo wurden 
weitere Nachforſchungen eingeleitet; man telegraphirte nach 
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Grulich, von wo die Antwort einlangte, daß man weder dort, 


noch in der Umgebung eine Gutsbeſitzersfamilie Dworak kenne. 


die Ausfälle der Fortnightly Review gegen den Leiter de 
deutſchen Politik, welche ſogar der Francais unerhört findet, 
1 Waſſer auf die Mühle der chauviniſtiſchen Hetz⸗ 
ätter. 
Port Said, 4. Juni. Heute Morgen ſchifften ſich auf 
dem engliſchen Aviſo „Iris“ 250 Mann engliſcher Marine⸗ 


infanterie ein, um ſich ſofort nach Suakin zu begeben. 


Deutſcher Zchmiedemeiſter-Kongreß. 

Im Denker'ſchen Geſellſchaftshauſe in Hamburg tagte 
dieſer Tage unter ſehr zahlreicher Betheiligung von Delegirten 
aus allen Theilen Deutſchlands der Deutſche Schmiedemeiſter⸗ 
Congreß. Schmiedemeiſter Wigger (Hamburg), der die Ver⸗ 
handlungen leitete, eröffnete den Congreß mit Worten der Bes 
grüßung, indem er darauf hinwies, daß die Agitation der 
Handwerksmeiſter inſofern keine vergebliche geweſen, als man 
an maßgebender Stelle anfange, den Wünſchen der Handwerks- 
meiſter auf Reform der Gewerbeordnung Rechnung zu tragen. 
Dem hierauf erſtatteten Geſchäftsbericht zufolge zählt der 
Deutſche Schmiedemeiſter⸗Verband 1250 Mitglieder, die ſich 
auf etwa 80 Städte in allen Gegenden Deutſchlands vertheilen. 
— Schmiedemeiſter Breitbarth (Kaſſel) referirte hierauf über 
das nach den Anforderungen des § 1042 der Reichsgewerbe— 
ordnung zu formulirende Statut für den neu zu begründenden 
„Bund deutſcher Schmiede Innungen.“ Der Referent be: 
merkte: Behufs Berathung eines derartigen Normalſtatuts für 
Fachverbände hat am 25 März d. J. in Berlin eine Conferenz 
von Vertretern der Handwerkerkammern und Fachverbänden 
ſtattgefunden. Auf dieſer Conferenz ſei auch der Vorſtand des 
Deutſchen Schmiedemeiſter-Verbandes, durch 3 Mitglieder 
vertreten geweſen. Auf einer alsdann ſtattgehabten Conferenz 
von etwa 20 Vertretern des Schmiedemeiſter-Verbandes, der 
auch der Decernent für Innungs⸗Angelegenheiten beim Berliner 
Polizeipräſidium, Regierungsrath Dr. Sieffert beiwohnte, ſei 
ein Statut für den zu begründenden Bund deutſcher Schmiede- 
Innungen berathen worden, das dank den Bemühungen des 
genannten Regierungsvertreters bereits die behördliche Ge- 
nehmigung erhalten habe. Er (Redner) erſuche, das Statut 
ohne lange Debatte anzunehmen, um ſomit in der Lage zu 
fein, auf dem gegenwärtigen Verbandstage die definitive Con⸗ 
ſtituirung deutſcher Schmiede-Innungen zu vollziehen. — Nach 
längerer Debatte wurde das Statut mit nur unweſentlichen 
Abänderungen einſtimmig angenommen. Der 8 2 desſelben 
lautet: „Der Bund hat den Zweck, ſämmtliche Schmiede- 
Innungen im Deutſchen Reiche zur einheitlichen Vertretung 
und kräftigen Wahrnehmung der gemeinſamen Intereſſen des 
deutſchen Schmiedegewerbes zu vereinigen. Zu dieſem Behufe 
ſtellt er ſich insbeſondere folgende Aufgaben: 1) Die Unter⸗ 
ſtützung und Ueberwachung der dem Verband angehörenden 
Innungen in der Verfolgung ihrer natürlichen und geſetzlichen 
Aufgaben, ſowie die Wiederbelebung des Innungs— 
weſens innerhalb des Schmiedegewerbes durch Hin— 
wirken auf die Errichtung neuer Innungen in Orten und 
Bezirken, welche einer ſolchen noch entbehren; 2) einen 
tüchtigen angeſehenen Meiſterſtand zu ſchaffen und 
zu erhalten; 3) die Aufſtellung und Durchführung ge⸗ 
meinſchaftlicher Grundſätze in Bezug auf a) Einführung 
von Meiſter⸗ und Geſellenprüfungen, ſowie Ausgabe 
von Meiſterbriefen; b) das Arbeitsverhältniß zwiſchen Meiſter 
und Geſellen durch Ausgabe von Arbeitsbüchern, ſowie durch 
Regelung des Arbeitsnachweiſes, des Geſchenkgebens und des 
Herbergsweſens; e) die Ausbildung der Lehrlinge und 
Ausgabe von Verbands-Lehrbriefen. Weitere Aufgaben 
des Bundes find: Eingaben von Gutachten und Vorſtellungen 
bei den geſetzgebenden Körperſchaften und Behörden, Verbreitung 
der neueſten Erfindungen und Fortſchritte auf dem Gebiete 
des Schmiedegewerbes, insbeſondere durch Veranſtaltung von 
Ausſtellungen, Errichtung und Förderung von Einkaufs-, 
Betriebs⸗ und Verkaufs ⸗Genoſſenſchaften, Begründung von 
gemeinſamen Unterſtützungskaſſen, Errichtung von Fachſchulen ꝛc. 
Laut $ 3 des Statuts kann jede deutſche Schmiede-Innung 
Mitglied des Bundes werden, deren Statut auf Grund des 
Geſetzes vom 18. Juli 1881 genehmigt worden iſt. — Seitens 
der Magdeburger Delegirten wurde beantragt: „Der Ber: 
bandstag wolle ſich in irgend einer Form der ſeitens der 
Magdeburger Schmiedeinnung an die zuſtändigen Behörden 
gerichteten Petition anſchließen, bei Submiſſionen die Schloffer- 
und Schmiedearbeiten getrennt zu vergeben.“ — Nach längerer 
Debatte wurde beſchloſſen: von einer definitiven Beſchlußfaſſung 
hierüber Abſtand zu nehmen, ſondern den einzelnen Innungen 
anheimzugeben, mit derartigen Petitionen, je nach örtlichem 
Erfordern, vorzugehen. — Eine längere Debatte veranlaſſte 


Was mit dem Kinde weiter geſchah, wohin daſſelbe gebracht 
wurde, wohin die Fremde reiſte, zu welchem Zwecke ſie das 
Kind ſich anzueignen ſuchte, iſt gänzlich unbekannt. Obwohl 
die Sache romanhaft klingen mag, ſo entſprechen doch die hier 
mitgetheilten Thatſchen vollkommen der Wahrheit. Man ver- 
muthet, daß da ein Kinderſchmuggel ſtattfand. Die Behörde 
dürfte die Sache jedoch nicht gleichgiltig hinnehmen, ſondern 
die Unterſuchung einleiten und Alle zur Verantwortung ziehen, 
welche zu dieſem abſonderlichen Handel die Hand boten.“ 
(Eine extravagante Wette.) Man ſchreibt aus 
Paris: Die franzöſiſche Sportswelt verfolgt in dieſem Augen⸗ 
blick mit geſpannteſter Aufmerkſamkeit eine höchſt abſonderliche 
Wette, deren Einſatz nicht weniger als fünfzigtauſend Francs 
beträgt. Dieſe Wette iſt ein Italiener, der Comte de Corte, 
gegen zwei bekannte franzöſiſche Sportsmen, die Herren Belly 
und d Aviat, eingegangen. Der Comte hat ſich anheiſchig ge⸗ 
macht, innerhalb eines Monats und ohne Frankreichs Grenzen 
zu überſchreiten, fünfundzwanzigtauſend Kilometer auf der Eiſen⸗ 
bahn zurückzulegen! Seit dem erſten Mai reiſt nun dieſer 
ſonderbare Schwärmer auf der Linie Paris-Lyon⸗Marſeille 
hin und her. Am erſten Mai neun Uhr Morgens ſtieg der 
Graf in den Pariſer Eilzug und langte um Mitternacht in 
Marſeille an. Am Abend des folgenden Tages kam er auf 
dem Lyoner Bahnhof in Paris um elf ein halb Uhr mit dem 
Courierzug an, welcher Marſeille Morgens um acht Uhr 
zwanzig verlaſſen hatte und hatte demnach ſiebzehnhundert⸗ 
ſechsundzwanzig Kilometer zurückgelegt. Am dritten, fünften, 
ſiebenten, neunten, elften, dreizehnten, fünfzehnten, ſiebzehnten, 
neunzehnten, einundzwanzigſten, dreiundzwanzigſten, und fünf⸗ 
undzwanzigſten Mai iſt der Graf ſo beſtändig von Paris 
nach Marſeille und von Marſeille nach Paris gerollt. Bei 
ſeiner letzten Reiſe hatte er bereits zweiundzwanzigtauſend⸗ 
vierhundertachtunddreißig Kilometer zurückgelegt. Noch drei 
Reiſen und er hat ſeine Wette gewonnen. Allerdings ſcheint 
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hoch die Prüfung zur Berechtigung des Hufbeſchlages. Die 
I Redner erklärten ſich im allgemeinen mit den in diefer Beziehung 

vom preußiſchen Landtage beſchloſſenen geſetzlichen Beſtimmungen 
einverſtanden und betonten es als eine Pflicht des Bundes, 
dahin zu wirken, daß nicht den Beſchlagſchulen, ſondern den 
Innungen die Prüfung für die Berechtigung des Hufbeſchlages 
zuſtehe. — Schmiedemeiſter Wigger (Hamburg): In Hamburg 
ſei begründete Ausſicht vorhanden, daß das Prüfungsrecht aus⸗ 
ſchließlich den Innungen werde zuerkannt werden. — Schmiede⸗ 

meiſter Wolff (Lübeck): In Lübeck ſei die in Rede ſtehende 
Angelegenheit bereits dem Wunſche der Innung entſprechend 
geregelt. — Schmiedemeiſter Breitbarth (Kaſſel) forderte die 
Delegirten aus den außerpreußiſchen Staaten auf, dahin zu 
wirken, daß das Hufbeſchlagweſen überall in Deutſchland 
geſetzlich geregelt werde. Von einer definitiven Beſchlußfaſſung 
über dieſen Gegenſtand wurde Abſtand genommen. — Hierauf 
wurde Berlin zum Vorort des Bundes und zum erſten Vor- 
ſitzenden Schmiedemeiſter Gaſedow (Berlin) gewählt. Es 
wurden ferner in den Vorſtand gewählt: die Schmiedemeiſter 
Machts, Hübner, Wendrich und Warncke II (Berlin). Zum 
Verbandsſecretär wurde Dr. Adolf Schultz (Berlin) und als 
Abhaltungsort für den nächſtjährigen Bundestag Potsdam 
gewählt. Im weiteren wurde das in Berlin erſcheinende 
„Centralblatt für Wagenbau“ als Bundesorgan proclamirt. 
— Endlich wurde Schmiedemeiſter Wigger (Hamburg) zum 
Ehrenpräſidenten des Bundes ernannt und alsdann der Verbands⸗ 
tag von dem Schmiedemeiſter Gaſedow (Berlin) mit einem 
dreifachen Hoch auf den Kaiſer geſchloſſen. 


PFrovinzial- Nachrichten. 

Graudenz, 2. Juni. (Verordnung.) Für Rübenbauer 
iſt wichtig eine ſoeben ergangene Verordnung der Königl. Regie⸗ 
rung zu Marienwerder, nach welcher die Schulvorſtände ſolcher 
Ortſchaften, in welchen Zuckerrübenbau ſtattfindet, ermächtigt ſind, 
unter Umſtänden Kindern der Ober- und Mittelſtufe, die täglich 
von 7 bis 11 Uhr Vormittags an dem Unterricht theilnehmen, 
zum Zweck des Verziehens der Rüben für die übrigen Unterrichts⸗ 
ſtunden Dispens zu ertheilen. Diejenigen Kinder der Ober⸗ und 
Mittelftufe, welche ſich bei dem Verziehen nicht betheiligen, haben 
die unverkürzte Unterrichtszeit wahrzunehmen. Landwirthe, die 
Schulkinder zum Rübenverziehen verwenden, haben Sorge zu 
tragen, daß die Kinder nicht mit Erwachſenen und daß Knaben 
ur. Mädchen getrennt arbeiten. Auch müſſen Knaben und Mädchen 
getrennt ſein, wenn ſie zu Wagen zur Arbeitsſtelle befördert und 
zurückgebracht werden. 

Danzig. 4. Juni. (Unglücksfall.) Ein ſchwerer Unfall 
ereignete ſich geſtern Nachmittag an Bord des in Neufahrwaſſer 
löſchenden Dampfers „River Garry.“ Der zweite Heizer des 
Dampfers, Namens Alexander Stewart, leitete die zum Laden 
auf Deck aufgeſtellte Dampfmaſchine und hatte dieſelbe gerade ge⸗ 
ſtoppt, als ein ſchweres Stückgut aufgenommen war. Plötzlich 
riß mit ſtarkem Ruck das um die Winde geſchlungene Tau, die 
Spindel ſchlug mit Vehemenz zurück und traf die rechte Hand 
des S. mit derartiger Kraft, daß dieſelbe vollſtändig bis zur 
Handwurzel zerſchmettert wurde. Ein aus Neufahrwaſſer hinzu⸗ 
gerufener Arzt bewirkte ſofort die Amputation der Hand bis zum 
Vorderarm, wonächſt der Verunglückte per Wagen nach dem Stadt⸗ 
lazareth geſchafft wurde. (D. Z.) 

Elbing, 31. Mai. (Unfall. Kriegerdenkmal.) Herr 
Gutsbeſitzer P. in dem benachbarten Teichhof wurde geſtern auf 
der Weide von ſeinem Bullen angegriffen und mit den Hörnern 
weit fortgeſchleudert, doch trug Herr P. glücklicherweiſe nur eine 
Verſtauchung des Fußes davon. — Endlich wird Elbing ein 
Kriegerdenkmal erhalten. Daſſelbe wird einen ſterbenden Krieger 
darſtellen, dem die Siegesgöttin einen Lorbeerkranz reicht. Die 
Ausführung des Denkmals iſt dem Bildhauer von Müller in 
München übertragen worden; es ſoll im großen Luſtgarten auf⸗ 
geſtellt werden. 

Königsberg, 4. Juni. (Plötzlicher Tod.) Heute Morgen 
hat ſich in der Eiſengießerei Union ein recht bedauerlicher Unfall 
ereignet, der einem braven und intelligenten Arbeiter das Leben 
gekoſtet hat. Der Fabrikarbeiter R. aus der Steidammer Lavendel⸗ 
gaſſe war nebſt zwei Kameraden damit beſchäftigt, ein vierzehn 
Meter langes, eiſernes Feuerrohr, welches mit einem Ende in 
einem Hebezeug hing, während das andere auf einem Bocke ruhte, 
behufs ſeiner weiteren Bearbeitung feſtzulegen. Als er hierbei in 
knieender Stellung die Füße des Bockes verrücken wollte, gerieth 
das Rohr in's Rollen, glitt vom Bock herab und traf den Un⸗ 
glücklichen mit einer ſolchen Gewalt, daß er ſchon nach wenigen 
Minuten ſeinen Geiſt aufgab. Eine Schuld an dem bedauerlichen 
Unfall iſt einem Dritten nicht beizumeſſen. Der Verunglückte 
hinterläßt eine Frau und vier Kinder. (A. Z.) 


es mehr als fraglich, daß der Comte dieſe unſinnige Zwangs- 
Tour wird glücklich beenden können. Seit acht Tagen iſt er 
bereits leidend; das ewige Schütteln im Waggon hat ſein 
Nervenſyſtem ſtark angegriffen, und bei ſeinen letzten Reiſen 
zitterte der jugendliche, ſtarke Mann wie ein Greis. Die 
Bahnbeamten mußten ihm beim Ein⸗ und Ausſteigen behilflich 
ſein wie einem Schwerkranken Während der erſten vierzehn 
Tage hatte der Comte wenigſtens noch leſen können, um ſich 
unterwegs zu zerſtreuen; aber ſeitdem ſind ſeine Augen ſo 
ſchwach geworden, daß er auf jegliche Lectüre verzichten muß 
und man ſogar den Verluſt ſeines Augenlichtes befürchtet. 
Comte de Corte iſt übrigens ſchon lange ſeiner Abenteuer 
und Excentricitäten halber bekannt. Er hat mehrere Male 
die Reiſe um die Welt gemacht, einmal im Rothen Meer 
mit feiner Yacht „Lucretia“ im Jahre 1870 Schiffbruch er⸗ 
litten und 1873 hatte er mit einem Parforce-Ritt von Peters⸗ 
burg nach Paris fünfundzwanzigtauſend Francs gewonnen. 
Wie auch feine wohl in dieſer Art bisher einzige Eiſenbahn⸗ 
Wette ausfallen mag, fie beweiſt jedenfalls, daß das ſtolze 
England nicht das Privilegium des Spleens hat! 
(Ueberliſtet.) Ein Polizei⸗Kommiſſär in Texas, der 
mit Vorliebe Geſchäftsreiſende abfaßte, die ohne Staatslizenz 
verkauften, traf eines Tages, wie die „Papier = Zeitung“ 
meldet, einen ſolchen Pankee Drummer, kaufte, um ihn zu 
überführen, von ihm für 5 Dollars Patentmedizin und fragte 
dann nach ſeiner Lizenz. Nachdem dieſer ihm eine ſolche in 
regelrechter Form gezeigt hatte, bot der Kommiſſär dem 
Drummer an, ihm die Medizin wieder zu „ und 
dieſer kaufte ſie auch ſchließlich für 1 Dollar, d. h. mit 4 
Dollar Nutzen, zurück. Nach Abſchluß dieſes zweiten Handels 
fragte der Reiſende den Kommiſſär, ob er denn eine Ver⸗ 
kaufslizenz habe, da er ihm auf offener Straße Waare verkauft 
habe, ging darauf ſofort zum Richter und erwirkte für den Poli⸗ 
ziſten eine Strafe von Dollars wegen Waarenverkaufs ohne Lizenz. 


Lokales. 


Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 5. Juni 1884. 

— (In tereſſengemeinſchaft.) Die „Deutſche Volks- 
wirthſchaftliche Correſpondenz“ hat kürzlich einen Artikel über die 
Solidarität der Intereſſen zwiſchen Landwirthſchaft und Induſtrie 
gebracht, deſſen Tragweite wir dei der Stellung der Organs für 
ſehr bedeutend halten. Von konſervativer Seite iſt dieſe Intereffen- 
ſolidarität ja längſt nicht nur gepredigt ſondern auch mit der 
That bekräftigt worden, wie der Zolltarif von 1879 beweiſt, 
unter deſſen Schutz unſer heimiſcher Gewerbefleiß wieder zu Kräften 
und damit auch zu Ehren gekommen iſt. Auf induſtrieller Seite 
aber ſchien man zu Gegenleiſtungen bis jetzt nicht ſehr geneigt zu 
fein. Die Getrelde⸗, Vieh- und Holzzölle zwar hatte man feiner- 
zeit bewilligen helfen. Es war das aber ſehr widerſtrebend und 
mit dem feſten Entſchluſſe geſchehen, zu weiterem nicht die Hand 
zu bieten, indem man von höheren Getreidepreiſen auch Stei⸗ 
gerung der Induſtrielöhne und damit Beeinträchtigung unſerer 
Konkurrenzfähigkeit auf dem Weltmarkte befürchtete. Wie unbe⸗ 
gründet dieſe Beſorgniß iſt, hat die Entwickelung der Dinge in 
den letzten fünf Jahren gelehrt; unwiderleglich iſt nachgewieſen 
worden, daß die Getreidezölle mit den Getreidepreiſen nichts zu 
thun haben, ſondern daß hier ganz andere Faktoren, insbeſondere 
aber die internationale Spekulation, wenn man will, der Getreide- 
wucher, maßgebend ſind. Dies ſcheint in den Induſtriekreiſen 
jetzt nach Gebühr gewürdigt zu werden. Noch größeres Gewicht 
aber legen wir darauf, daß man den Schutz der Landwirthſchaft 
endlich auch als etwas anſehen lernt, was man im eigenen 
Intereſſe nicht nur gewähren kann, ſondern auch gewähren muß, 
weil die Kaufkraft des inneren Marktes weſentlich von dem 
Blühen der Landwirthſchaft bedingt iſt. Auf den inneren Markt 
aber muß es der Induſtrie vor allem ankommen, weil ſie des 
äußeren Marktes niemals ſicher fein kann. Dieſer wird natur⸗ 
gemäß von unſeren Konkurrenten beeinflußt, die ſich mehr und 
mehr von denſelben Gefichtspunkten leiten laſſen, als wir, indem 
ſie ſich auch ihrerſeits den inneren Markt zu ſichern beſtrebt ſind. 
Die fortſchreitende Ausbildung des Schutzzollſyſtems faſt in der 
ganzen Welt läßt daran keinen Zweifel. Eine Induſtrie, die ſich 
unter ſolchen Umſtänden weſentlich auf die Ausfuhr ſtützen wollte, 
müßte auf ſehr unſicheren Füßen ſtehen. Daß wir auf die Aus⸗ 
fuhr nicht verzichten werden, ſo lange wir ſie haben können, ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt. Aber wir dürfen von ihr nicht leben wollen. 
Und das haben wir auch nicht nöthig, wenn wir dafür ſorgen, 
daß der heimiſchen Landwirthſchaft ihre Lebensbedingungen erhalten 
bleiben. Daß ſich die Landwirthſchaft in ihren berufenen Ver» 
tretern dankbar erweiſen wird, davon darf die Induſtrie überzeugt 
ſein. Hier hat man wie geſagt ſchon längſt für die volle Intereſſen⸗ 
gemeinſchaft Verſtändniß gehabt, wie ſie zwiſchen Gliedern eines 
Volksleibes allenthalben beſtehen ſoll. 

— (Perſonalien.) Der Regierungs⸗Aſſeſſor Dr. jur. 
Dippe in Elbing iſt zum Landrath ernannt und ihm die Ver⸗ 
UN des Landrathsamts Elbing definitiv übertragen worden. 

— (Kriegerverein.) In der geſtrigen Vorſtandsſitzung 
wurde u. A. beſchloſſen, das diesjährige Kinderfeſt am 15. d. M. 
durch Concert, Lotterie und für die älteren Knaben durch ein 
Preisſchießen im Viktoriagarten zu veranſtalten. Mitglieder und 
deren Angehörige zahlen pro Perſon 10 Pf. Eintrittsgeld, deren 
Kinder bis zu 14 Jahren ſind frei; Nichtmitglieder 20 Pf., 
deren Kinder 10 Pf., wofür dieſelben jedoch ein Freiloos zur 
Lotterie erhalten. 

— (Das Gewitter) welches ſich in der Nacht vom 4. 
zum 5. über unſere Gegend ausbreitete und von einem ſehr ſtarken 
Regen begleitet war, entlud ſich an verſchiedenen Stellen in der 
der Nähe hieſiger Stadt. So ſoll, wie wir hören, ein Blitz⸗ 
ſtrahl in der Nähe der Eiſenbahnbrücke in die Weichſel gefahren 
fein, während ein anderer in ein Gebäude in Kaszezorek, dem 
Beſitzer Palierski gehörend, einſchlug und, ohne zu zünden, ſämmt⸗ 
liche Fenſter im Hauſe zertrümmerte. Ein dritter Schlag ſoll 
nicht weit vom Gaſthauſe „Zum Waldmeiſter“ bei Sängerau 
einen Baum zerſtört haben. 

— (Ertrunken.) Geſtern machten ſich zwei Schiffs⸗ 
gehülfen auf dem Ueberfährdampfer das Vergnügen, ein Tau, 
welches mit einem Ende an den Dampfer gebunden war, in das 
Waſſer zu werfen, demſelben nachzuſpringen, an das andere Ende 
des Taues zu faſſen und ſich nachſchleppen zu laſſen. Beide 
waren mit Hoſe und Stiefel bekleidet. Plötzlich ließen ſie das 
Tau los und wollten durch Schwimmen der eine v. Sz. eine 
Traft, der andere eine Sandbank erreichen. Die Kräfte beider 
waren jedoch durch das lange Halten an dem Tau zu erſchöpft 
geworden, auch wurde ihnen das Schwimmen durch die mit 
Waſſer gefüllten Stiefel ſehr erſchwert, ſo daß v. Sz. plötzlich 
unterſank und ertrank, während der andere ſchnell im Waſſer 
ſeine Stiefel auszog und ſich ſo erleichtert ſchwimmend auf der 
von vornherein in's Auge gefaßten Sandbank rettete. 

— (Reichsbank⸗ Dividende.) Auf die Dividende der 
Reichsbank pro 1884 kommt vom 16. d. M. ab eine Abſchlags⸗ 
rate für das erſte Halbjahr von 2%, Prozent bei der hieſigen 
Reichsbankſtelle und den übrigen Hauptſtellen, Bankſtellen ꝛc. zur Aus⸗ 
ahlun 
€ 5 (Beförderung von Krebſen.) Jede Jahreszeit bringt 
Transportartikel, die plötzlich auftauchen und denen dann ſeitens 
der Bahnverwaltungen ganz beſondere Aufmerkſamkeit und Berück⸗ 
ſichtigung zugewendet wird. Solchen beſonderen Wohlwollens er⸗ 
freuen ſich zur Zeit die Krebſe. Die Königliche Eiſenbahndirektlon 
zu Bromberg macht bekannt, daß bis auf Weiteres auf Station 
Korſchen an allen Tagen in den Perſonenzug Nr. 34 ein mit 
Ventilations⸗Vorrichtung verſehener Güterwagen eingeſtellt wird, 
welcher ausſchließlich zur Beförderung von Krebſen beſtimmt ift 
und von allen Verſendern ab Korſchen und den Zwiſchenſtationen 
zur Beförderung ihrer Krebsſendungen nach Berlin benutzt werden 
kann. Daß die Körbe, welche Krebſe enthalten, nicht gekehrt 
werden, ſo daß die Thiere auf dem Rücken zu liegen kommen, 
oder daß ſie nicht mit anderen Thieren in ein und demſelben 
Wagen zuſammengeladen werden dürfen, iſt eine alte Beſtimmung. 


Mannigfaltiges. 

Roſtock, 2. Juni. (Brand.) Geſtern Abend um 10 Uhr 
wurde unſere Stadt wiederum durch Feuerſignale alarmirt. Ein 
durchdringender Brandgeruch, verſtärkt durch den in Folge der im 
Umſchlag befindlichen Witterung ſtark niederſchlagenden Rauch der 
Schornſteine, lag in den Straßen und ließ zuerſt den Ort des 
Brandes ungewiß, zumal kein Feuerſchein wahrgenommen wurde. 
Es brannte in dem dem Maſchinenfabrikanten Dolberg gehörigen, 
an der Bleicherſtraße gelegenen Speicher, in deſſen einem Theile 
ſich die Montirungskammer des 1. Bataillons des 90. Regiments 
befindet. Dem Umſtande, daß das Feuer noch verhältnißmäßig 
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zeitig entdeckt wurde und der frühen Stunde, ſowie der maſſiven 
Bauart des Speichers iſt es zu verdanken, daß das entfeſſelte 
Element nicht größere Ausbreitung gewinnen konnte, doch iſt wiederum 
ſowohl durch das Feuer wie durch die auf den Heerd deſſelben 
geſchleuderten Waſſermaſſen ein nicht unbeträchtlicher Verluſt an 
Bekleidungsmaterial herbeigeführt worden. Der Brand ſoll in 
einem ſonſt wenig, am 1. Pfingſtfeiertage gar nicht, benutzten 
Raume direkt unter der Bataillonskammer entſtanden ſein. — 
Wie verlautet, beziffert ſich der durch den Brand vom 24. Mai 
verurſachte Schaden nicht ſo hoch, wie zuerſt angegeben wurde. 
Derſelbe wird jetzt auf etwa 400,000 Mark geſchätzt. 


Beſcheidenheit. 


Die Lumpe nur beſcheiden ſind!“ — 
Merk dieſes Wort, mein liebes Kind. 
Altmeiſter Göthe hat's geſagt 

Und nicht zuviel damit gewagt. 

Er hat das Leben wohl gekannt 

In mancher Stadt, im ganzen Land! 

Es giebt manch' ſchönes Dichterwort, 

Das häufig weht im Winde fort; 

Nur ſelten einer will's verſteh'n, 

Weil's ſonſt mit ihm würd' rückwärts geh'n. 
Wird Dir gelehrt: „O, ſei beſcheiden, 
Thu' Hochmuth, Stolz und Ruhmſucht meiden!“ 
Prüf’ erſt, von wem die Lehre kommt, 
Und ob ſie Dir auch wirklich frommt. 
Denn oft iſt doch derſelbe Mund, 

Der Dir die Lehre thuet kund 

Von chriſtlicher Beſcheidenheit, 

Von Hochmuth voll zu jeder Zeit. — 

Der Dir die Lehr' ins Herz will geben, 
Mag erſt in ſeinem eignen Leben 

Dir zeigen, daß er ſelbſt das thut, 

Was er für Dich hält recht und gut. 
Denn wollteſt Du beſcheiden ſein 

Und thuen Deine Pflicht allein, 

Wie es Dir ziemt als deutſchem Mann’, 
So ſieht man Dich mitleidig an. 

Ja, der Beſcheidenheit Dich lehrt, 

Braucht dieſes Wort oft recht verkehrt. 
Weil Du nicht prunkſt mit Deinen Gaben, 
Meint er, ſo kannſt Du ſie nicht haben; 
Verſteht er ſelbſt auch nichts davon, 

So ſchaut er doch von ſeinem Thron, 
Hoch über alle Welt erhaben, 

Auf Deine mangelhaften Gaben. 

Drum merke Dir den Thorner Reim, 
Mag er auch nicht ganz klaſſiſch fein: 
Beſcheidenheit ift eine Zier; 

Doch weiter kommt man ohne — „ihr!“ — 


Für die Redaktion verantwortlich i Vi Paul Dombrowski in Thorn. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 5. Juni. 


Fonds: feſ ut. 

Ruſſ. Banknoten 
Warſchau 8 Tage 

Ruf. 5 % Anleihe von 1877 ; 
Poln. Pfandbriefe n 
Poln. r x 
Weſtpreuß. Pfandbriefe > 5 
Poſener Pfandbriefe 4% RR 
Oeſterreichiſche Banknoten 


Weizen gelber: Juni⸗ Juli 
Septb.⸗Oktober . 
von Newyork lo o 
Nigden e 
Jun t: 


Juli⸗Auguſt 
Septb.- „Ottober . 


L e 2 en 
Septb. „Oktober F 
rr ul ale Ya 


en 
Auguſt⸗Septb ß. 
Septb.⸗ Oktober 


Getreidebericht. 
Thorn, den 5. Juni 1884. 
Es wurden bezahlt für 1000 e 

Weizen tranſit 115 — 123 pfd. . 145-175 M. 
ie inländifcher bunt 120 —126 pfd. 165 —170 „ 
1 2 geſunde ka 126—181 5. 170-180 „ 
u 75 hell 120 - 126 pfdöd. 170-175 „ 
geh 123 — Wehe 180185 „ 
Roggen Tranſit 115-128 pfd. 130 —135 „ 
inländiſcher e 135 —140 „ 
Gerſte, ruſſiſche — 120—150 „ 
andi, ae are aa 125—160 „ 
Erben, Futterwaare 8 185—145 „ 
Kochwaare n . 150-175 „ 
Biktoria-Erbſen ale Fe 170—200 „ 
Hafer, auge ; Di Tee Sr ea 120—140 „ 
+ VVV 135—150 „ 

Börſenberichte. 


Danzig, 4. Juni. (Getreidebörſe.) Wetter: regneriſch. Wind N. O. 
Weizen loko bleibt unverändert flau und ausſchließlich für 
Mühlenzwecke konnten am heutigen Markte mühſam nur 145 Tonnen 
zum größeren Theile in inländiſcher Waare verkauft werden. Es iſt 
gezahlt für Sommer beſetzt 12607pfd. 168 M., Sommer 129 pfd. 173 M., 
hell aber bezogen 123 pfd., 173 M., hellbunt 124 pfd. 176 M., hochbunt 
127pfd. 180 M., 126, 128 pfd, 181 M., für polniſchen zum Tranſit 
124pfd., bunt 166 M pr. Tonne. Termine Tranſit Juni-Juli 160,50 
M. bez., Juli-Auguſt 165 50 M. bez., September⸗Oktober 167,50, 167 M. 
bez, Sepdember-Oktober neue Uſancen ſollte die geſtrige Notiz 173 M. 
Gd. heißen ſtatt 172; heute 371, 172,50 M Regulirungspreis 165 M. 
Gekündigt wurden 100 Tonnen. 
Roggen loko unverändert feſt, e on 100 Tonnen 
wurden gekauft. Inländiſcher ohne Angebot, polniſcher zum Tranſit 
117pfd. mit 13750 M, 12102 pfd. mit 136 pr. Tonne bezahlt. Termine 
uni⸗Juli Tranſit 133 M. bezahlt, at Tranſit 134,50 M. Br., 
34 M. Gd., Septemebr⸗Oktober Tranſit 131 M. Br., 130, 50 M. Gd. 
Regulirungspreis 146 M., unterpolniſcher 137 M., Tranſit 135 M. Ge- 
kündigt wurden 50 Tonnen. — Gerſte loko unverändert und ruſſiſche zum 
Tranſit 108 pfd. mit 126 N., 98pfd. mit 118 M. pr. Tonne gekauft. 
— Hafer loko brachte ruſſiſcher zum Tranſit 128 und 120 M pr. Tonne 
Winterrübſen Termine September-Oktober unterpolniſcher 250 M. Br., 
248 M. Gd. — Spiritus loko nicht zugeführt 51 M. Gd. Regulirungs⸗ 
preis 51 M., Auguſt 52,50 M. Br. 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 5. Juni 0,90 m. 


4 
0 


Bekanntmachung. 

Die Kantorſtelle bei der unter unſerem 
Patronat ſtehenden altſtädtiſchen evangeliſchen 
Kirche hierſelbſt ſoll beſetzt werden. 

Das Gehalt der Stelle beträgt 560 Mark 
33 Pf., außerdem etwa 135 Mk. Stolgebühren. 

Befähigte Bewerber wollen ihre Geſuche 
bis zum 15. Juni cr. bei uns einreichen. 

Thorn, den 24. Mai 1884. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 
Zur Verpachtung der auf der Feſtungs⸗ 
Ziegelei bei Piaski ſtehenden Gebäude, und zwar: 
1) von 3 Ziegeltrockenſchuppen nebſt 4 Ver⸗ 
bindungsſchuppen und 
2) eines Maſchinenhauſes l 
iſt auf Montag den 9. d. Mts., Vor⸗ 
mittags 10 Uhr ein öffentlicher Pacht⸗Termin 
im Fortifikations⸗Bureau anberaumt. 
Die Pachtbedingungen liegen im genannten 
Bureau zur Einſicht aus. 
Thorn, den 3. Juni 1884. 
Königliche Fortiftkatioan. 


Bekanntmachung. 

Aus den Beſtänden des am 1. April cr. 
hierſelbſt aufgelöſten Feſtungs⸗Gefängniſſes ſoll 
eine Anzahl ausrangirter Bekleidungsſtücke 

am Mittwoch den 11. Juni d. J., 
Vormittags 9 Uhr a 
im Brückenkopf, Saillant links, öffentlich meiſt⸗ 
bietend verkauft werden. 

Thorn, den 5. Juni 1884. 

Königliches 2. Bataillon 8. Pomm. 


ee Nr. 61. 
m Dienſtag den 10. Juni cr., 
Nachmittags 1% Uhr 
werde ich auf dem Marktplatze in Podgorz 
1 Kleiderſpind, 1 Wäſcheſpind, 
1 Uhr, 1 aufgemachtes Bett, meh⸗ 
rere Bezüge und Bettdecken 
meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung ver⸗ 
ſteigern. 
Nitz, Gerichtsvollzieher. 


Reſtaurations⸗ 
Verpachtungen. 


Die Reſtaurationen auf den Bahnhöfen in 
Prauſt und in Pr. Holland nebſt Wohn⸗ 
räumen ſollen zum I. September d. J. 
anderweitig verpachtet werden. Intereſſenten 
erhalten die Vertragsbedingungen gegen porto⸗ 
freie Einſendung von 75 Pf. an unſern Bu⸗ 
reau⸗Vorſteher frei zugeſchickt, können dieſelben 
auch in unſerm Amtslokal zur Einſichtnahme 
erhalten. Jeder Bewerber hat nach Eintra⸗ 
gung der von ihm offerirten Pacht in ein Ver⸗ 
trags⸗Exemplar daſſelbe mit Vor⸗ und Zu⸗ 
namen deutlich unterſchrieben an die unter⸗ 
zeichnete Behörde bis zum 16. Juni cr., 
Vormittags 12 Uhr, zurückzuſenden, an wel⸗ 
chem Tage die eingegangenen Offerten in 
Gegenwart der etwa erſchienenen Submittenten 
werden eröffnet werden. 

Zugleich mit der Offerte haben die Be⸗ 
werber eine Darſtellung ihrer früheren Ber: 
hältniſſe, ſowie Qualifikations- und polizeiliche 
Führungs⸗Atteſte einzureichen. 

Danzig, den 20. Mai 1884. { 
Königliches Eiſenbahn-Betriebs⸗Amt. 
Mi Mi Mn Mir Air El 


Zu Meyers 
Konverſations⸗Lexikon 
erſcheint ſoeben das 
Fünfte (letzte) 

Jahres-⸗Supplement, 
welches mit gewohnter Meiſterſchaft die 
Vorgänge des verfloſſenen Jahres eney⸗ 
klopädiſch behandelt. 

Da das „Werk der Supplemente“ 


7 dieſem Band ſeinen Abſchluß fin⸗ > 


det, jo ift demſelben ein alphabetiſches 
BEE Generalregifter des Inhalts "RR 
beigefügt, wodurch das Nachſchlagen in 
den einzelnen Bänden erſpart und die 
Findbarkeit jedes Artikels weſentlich 
erleichtert wird. 
Dieſer letzte Supplementband wird 
4 in acht vierzehntägigen Doppellieferun- 
gen ausgegeben. Der Preis iſt der⸗ 
ſelbe wie für die Lieferungen des Haupt⸗ 
werks. Komplett wird der Band Ende 
April und bildet dann den 
XXI. (u. Schluß⸗) Band des geſammten 
Werks 


rks. 

Beſtellungen nehmen alle Buchhand⸗ 

lungen an. 
Bibliographiſches Inſtitut 


in Leipzig. 
5 10 * 


Lederappretur 


à Did. Fl. 3,75 Mk., mehrere dto, billiger, 
die einzelne Flaſche 40 Pfg. bei 
Adolf Majer. 


Ein fein möblirtes Zimmer mit 
auch ohne Beköfigung billig zu 


haben. Näh. Jaſtobsſtr. 311, 2 Fr. eee eee 


Dr. Behrend's Soolbade-Anstalten in Colberg 


erweitert durch Moorbäder und grossen Neubau, 
sind am 20. Mai eröffnet. 


Fünfprocentige Soolbäder! 


Pension für Kinder! 


Grosses Logirhaus! 


Dirigirende Aerzte der Anstalten: Kreisphysikus, Sanitätsrath, Oberstabsarzt a. D. Dr. Nötzel. 


Kreiswundarzt Dr. F. 


Behrend. 


colberger Sool- Badesalz und Mutterlauge m 
werden in reiner Qualität empfohlen. — Prospekte auf Wunsch gratis. 


Besitzer: Martin Tobias. 
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x Neues verbeſſertes 


Brillant-Glanz-Plättöl 


(1 Eßlöffel genügt auf / Pfd. Stärke) 
dient zur Herſtellung eleganter Plättwäſche nach der neueſten Berliner 
Plättmethode frei von ſchädlichen Stoffen, einfach in feiner Anwendung 
erzeugt blendende Weiße, elaſtiſche Steifheit und hohen Glanz. 
Preis pro Flaſche 25 Pf. 5 
Adolf Majer, Thorn, 


88885 
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Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich meine 
Bade ⸗Anſtalt, nachdem dieſelbe renovirt, 
geöffnet und bitte ein hochgeehrtes Publikum 
um recht zahlreichen Beſuch derſelben. 

1 Db. Billets für Wannenbäder 5,00 M. 

Einzelne 7 2 ” 0,50 7 

Hochachtungsvoll 
Heinrioh Tilk. 
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Hotel⸗Verkauf. 


Ein hierorts in frequenteſter Gegend gele⸗ 
genes, viel beſuchtes Hotel, mit 18 Fremden⸗ 
zimmern, ſoll wegen Krankheit des Beſitzers 
ſchleunigſt verkauft werden. 

Zur Uebernahme gehören 20 bis 30,000 M. 
Näheres durch Th Rupp, 

Königsberg i. Pr., 
Kneiphof, Pauperhansplatz Nr. 5. 
ind auf erſte, 
Tauſend Thaler ace fun 
prozentige Hypothek zu verleihen. Bewerbungen 
in der Exped. d. Bl. abzugeben unter E. K. 


Kartoffel- Schälmeſſer 


Niederlage bei Hrn. Apoth. P. Ziotowski in Gollub u. A. Pigtkowski in Schönſee. & 
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Droguenhandlung. 


87 
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Nel 
PS 


Eisſchränke, 


bekannt als bewährtes Fabrikat, offerire zu N 
billigen Preiſen, um zu räumen. 


J Wardaoki, Thorn. 


5 2 
Meiſterwerke 
chriſtlicher altgermaniſcher Gold⸗ 
chmiedekunſt, insbeſondere die beiden 


Side und Goldſchmuck von 


Paul Telge, 


Juwelier und Goldſchmied, 
Berlin 0., Holzgartenſtr. 8, 
nahe d. Reichsbank. 


EPP 
Schulverſäumnißliſten 
nach Vorſchrift bei O. Dombrowski. 


Soolbad Inowrazlaw. 


(Knotenpunkt der Bahnen Poſen⸗Thorn⸗Bromberg.) 
Das einzige Soolbad im Oſten des deutſchen Reiches und zugleich das ſtärkſte aller 
bekannten Soolbäder eröffnet die diesjährige Saiſon 


am 15. 


Mai. 


Kinderpenſion unter ärztlicher und weiblicher Aufſicht. 
Maſſage, Inhalationen und Molkenkuranſtalt. 
Neu und komfortable eingerichtetes Kurhaus⸗Hotel. Preiſe billig. 


Die Direktion. 


ft 1— Otto Hundsdoerfer, Apotheker. 
== Watjes-Heringe EB Sommertheater in Thorn. 


Oskar Neumann, 
Neuſtadt 83. 


Nähmaſchinen! 


Reparaturen an Nähmaſchinen werden 
prompt ausgeführt. 
Seefeld, Gerechteſtraße 127. 


empfiehlt 


Schwarzwälder Lodenſtoffe —— 


Sommer⸗ und Winterwaare, 


Huntingcloth, Kirſay und Buckskin. 

Sparſamem Haushalt können unſere ker⸗ 
nigen Lodenſtoffe Huntingeloth, Kirſay und 
Buckskin, 130 bis 140 em breit, à M. 6 ¼ 
bis M. 8 pro Meter, nicht genug empfohlen 
werden. Dieſelben eignen ſich in hohem Grade 
für dauerhafte Kleidungsſtücke und beſitzen 
dabei das Ausſehen eines kleidſamen Buckskins. 
Beſonders für Leute, die vermöge ihres Be⸗ 
rufes ſich in Wind und Wetter aufhalten 
müſſen, ſind unſere Stoffe ungemein zu em⸗ 
pfehlen. Jedes beliebige Maß wird abgegeben. 
Muſter werden franko verſandt. 

Gebrüder Dold, Tuchfabrikanten, 

in Villingen, im badiſchen Schwarzwald. 


neueſte Konſtruktion, ſehr praktiſch, empfiehlt 
> J. Wardaokl, Thorn. 


100 Viſttenkarlen, 


einfach und elegant, liefert von 
1,00 Mk. an die Buchdruckerei 
von C. Dombrowski, 

Katharinenſtraße 204. 


VIER H 


UNDERT TAFELN, 
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„alot auf Papier, 


auf Kalerleinewand gearbeitete Coplen 


al-Gemälden von E. I. BURGERS, | 


EINWAND 9 M., HALBFRANZ o M. 


Brockhaus’ 
Conversations-Lexikon. 
Wunderbar vollendete 
a 2 BUBENS, ITTENBACE etc, 
E.F. Schwartz, 
Buch⸗ und Muſikalienhandlung. 


‚ | sondern direct 


Preis d Heft 50 Pf 


Mit- Abbildungen und Karten. 
Alleiniger Verkauf für Thorn und Umgegend bei 


NEUE (13.) UMGEARBEITETE ILLUSTRIRTE AUFLAGE 


JEDER BAND GEB. IN L 


zu ie Gewinnliſte der 14. 

0 Meckleuburgiſchen Pferde⸗ 

Verlooſung iſt einzuſehen. 
Expedition der Thorner Preſſe. 


Adolf Steiner, 


eitungs-Annoncen- Expedition 
® a 8 € 


'30NYS 8! H300-3143H Or 


Hamburg. 
Vertreten auf allen Hauptplätzen Europas. 8 

Vermittelt Annonceu für alle politiſchen und Fachzeitungen der Welt zu Original⸗ 
preiſen ohne Aufſchlag und bewilligt als autoriſirter Agent aller Blätter, bei größeren 
oft wiederholten Inſertionen Rabatt. Behr 

Die Zeitungs⸗Annoncen⸗Expedition Adolf Steiner in Hamburg iſt Pächter des 
Inſeratentheils der bedeutendſten Witzblätter des Kontinents: „Berliner Weſpen“ in 
Berlin, „Kikeriki“ in Wien, „Bolond Iſtock“ in Budapeſt, „Asmodée“ in Amſterdam, 
„Söndags Niſſe“ in Stockholm, „Magyarorszäg és a nagyviläg“ (ungariſche illuſtrirte 
Zeitung) in Budapeſt. Ferner ſind von derſelben gepachtet das bedeutendſte Fachblatt 
für den überſeeiſchen Export „De Indiſche Mercuur“ in Amſterdam. 

Ausführliche Zeitungskataloge für alle Blätter der Welt und Koſtenvoranſchläge 
gratis und franko. 
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Druck und Verlag non C. Dombromali in Thorn. 


Freitag den 6. Juni 1884 
Zum erſten Male. 


Die schöne Helena. 


Komiſche Oper in 3 Akten von Meilhac und 
Halévy. Muſik von Jacques Offenbach. 
Sonnabend den 7. Juni 1884 


Geſchloſſen. 
Die Sire. 


Standesamt Thorn. 

Vom 25. bis 31. Mai er. find gemeldet: 

a. als geboren: 

1. Unben., S. des Königl. Hauptmanns Alexander 
Knebel. 2. Martha Louiſe Helene, T. des Buchhalters 
Ernſt Wendel 3. Johanna, T. des Arbeiters Joſeph 
Richter. 4. Eva, unehel. T. 5. Martha Anna, T. des 
Arbeiters Theodor Kaminski. 6. Franz Alex, S. des 
Schuhm Joh. Kaminski. 7. Auguſte Pauline, unehel. 
T. 8 Helene Conſtanzia, T. des Schiffsgehülfen Albert 
Zielinski 9. Franz Stanislaw, S. des Schuhmacher⸗ 
meiſters Johann Wolowski. 10. Roſalia Conſtanzia, 
T. des Schuhmachermeiſters Conſtantin Geſicki. 11. 
u. 12 Friedrich Wilhelm und Max Richard, unehel. 
Zwillingsbrüder 13. Anna Ida, T. des Zimmer⸗ 
geſellen Johann Evers. 14. Max Julius, unehel. S. 
15. Stanislawa, T. des Schneidermeiſters Theodor 
Gumowski. 16. Otto Julius Karl, S. des Arbeiters 
Auguſt Batzer. 17. Eugen Wilhelm Arthur, S. des 
Bureaugehilfen Paul Richter. 

b. als geſtorben: 
1. Johann, S. des Arbeiters Jakob Slugowski, 18 
„5 M. 2. Männliche Leiche eines in der Weichſel 
ertrunkenen Flößers, ca. 35 J. 3. Arbeiter Nikolaus 
Moizeszewicz, 47 J. 5 M. 19 T. 4. Unverehel. Hedwig 
Harzheim, 17 J 5. Wladyslaw, S. des Fuhrmanns 
Ignatz Weretycki, 4 M. 20 T. 6. Reſtaurateurfrau 
Charlotte Huth geb. Kranebol, 52 J. 11 M. 5 T. 
7. Paul Hermann, S. des Eiſenb.-Stations⸗Aſſiſtenten 
Oskar VBojanowski, 21 T. 8. Eva, unehel. T., 4 T. alt. 
e. zum ehelichen Aufgebot: 

1. Hiljs⸗ Briefträger Robert Hermann Guderlei zu 
Mocker und Marianna Gallmann zu Thorn. 2. Knecht 
Ignatz Chrzanowski zu Thorn und Marianna Zakrzewski 
zu Roſenthal. 3. Arbeiter Bernhardt Reinboldt zu Neu⸗ 
Steinau und Karoline Wilhelmine Altrock zu Lipowitz. 
4 Uhrmacher Reinhold Gottlieb Ferdinand Scheffler 
und Lina Helene Agnes Plantz 5 Arbeiter Ignatz 
Lewicki zu Kaszezorek und Marianna Lewandowski. 
6. Pantoffelmacher Johann Gottfried Suder und Anna 
Erneſtine Perske 7. Maurer Adolph Emil Lüdtke und 
Wilhelmine Juſtine Lüdtke beide zu Grzywna. 8. Gym⸗ 
naſial⸗Oberlehrer Karl Wilhelm Schmidt zu Poſen und 
Anna Laura Thereſe Schmidt zu Thorn 

d. ehelich ſind verbunden: 

1. Hotelbeſitzer Auguſt Hempler mit Hedwig Gertrud 
Meſeck. 2. Beſitzersſohn Johann Lucht mit Suſanna 
Karoline Schattſchneider 3. Cementarbeiter Ludwig 
Lexandrowiez mit Johanna Gozicki. 4. Feldwebel 
Theophil Gottfried Chriſtian Wende mit Johanna 
Maria Auguſte Hildebrandt. 5. Bureauvorſteher Ludwig 
Robert Emil Weber mit Ulrike Emilie Gramberg. 
6. Maurer Johann Hieronymus Thorack mit Emilie 
Karoline Troike. 7. Schmied Joſeph Zaſtawny mit 
Joſephine Armatys. 8. Arbeiter Daniel Schulemann 
= Podgorz mit Dorothea Brettin geb. Nettelkau zu 

orn 
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